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Der Kurier des Todes



Schon beim Aussteigen aus dem Flugzeug spürte Brian Walker, dass etwas nicht stimmte. Es war kein gewöhnliches Unwohlsein nach einem langen Flug. Der Schmerz kam abrupt und tief aus seinem Bauch. Sein Magen zog sich krampfartig zusammen. So heftig, dass er unwillkürlich die Hand auf den Unterleib presste. Er blieb im Gang stehen, während sich hinter ihm die Passagiere stauten.

Jemand forderte ihn auf, endlich weiterzugehen. Er nickte mechanisch und setzte sich wieder in Bewegung. Kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn. Die klimatisierte Luft der Gangway hätte kühl sein müssen, ihm war dagegen heiß. Die Stimmen um ihn herum klangen gedämpft, als kämen sie aus weiter Entfernung. Gesprächsfetzen erreichten ihn, verloren jedoch sofort ihre Bedeutung. Er hörte das Rollen von Koffern, hastige Schritte, das Murmeln vieler Menschen.

Er blinzelte mehrmals. Die Gesichter um ihn herum verschwammen. Konturen lösten sich auf. Das Licht wurde grell und unstet. Er versuchte, sich auf das Schild über dem Ausgang zu konzentrieren, doch die Buchstaben flossen ineinander.

Er musste hier raus! Frische Luft würde helfen, redete er sich ein, als seine Knie nachgaben und er nach vorne sackte.

Er nahm nur noch Bruchstücke wahr. Aufgeregte Rufe. Hastige Schritte. Hände, die ihn berührten und vorsichtig auf den Rücken drehten. Eine Trage wurde herangezogen. Ein Gerät begann gleichmäßig zu piepsen.

Walker versuchte, die Augen offen zu halten. Er musste etwas sagen. Es war wichtig, lebenswichtig. Seine Lippen bewegten sich, seine Zunge fühlte sich schwer an. Die Worte, die er formen wollte, entglitten ihm wie Sand zwischen den Fingern.

Das Stimmengewirr entfernte sich, als verschwände es hinter einer Wand. Bevor er seinen Gedanken Ausdruck verleihen konnte, glitt er endgültig ins Dunkel.



Ich trat aus dem Aufzug im dreiundzwanzigsten Stock des Jacob K. Javits Federal Building. Die Türen glitten mit einem Surren auf. Ich ließ den Blick durch den Flur schweifen. Alles wirkte wie immer.

Phil Decker erwartete mich bereits. Sein Blick traf meinen. Er nickte zur Begrüßung. Ich erwiderte die Geste stumm. Worte waren überflüssig. Wir wussten beide, dass ein kurzfristig anberaumtes Meeting zu dieser Zeit nichts Gutes verhieß.

Phil sah müde aus. Die Nacht war offenbar kurz gewesen. Trotzdem lag in seinem Blick die gewohnte Wachsamkeit. Er wirkte konzentriert, auch wenn wir noch keine Details kannten.

Wir betraten gemeinsam den großen Besprechungsraum.

Mr High saß am Kopfende des Tisches. Er hatte die Arme vor der Brust verschränkt. Sein Blick war starr nach vorne gerichtet, als würde er einen unsichtbaren Punkt fixieren. Ich kannte ihn gut genug, um die Anspannung in seinen Gesichtszügen zu erkennen. Die Linien um seine Augen waren härter als gewöhnlich, sein Kiefer war angespannt. Wenn er so dasaß, bedeutete das, dass er die Lage bereits als ernst eingestuft hatte.

Die Runde war vollständig.

Dr Ben Bruckner, unser IT-Experte, saß zwischen Steve Dillaggio und Zeerookah. Ben war umgeben von einem Wirrwarr aus Papieren und seinem Laptop. Offenbar hatte er sich in kürzester Zeit durch eine Vielzahl von Daten gearbeitet. Sein Gesicht mit dem vorspringenden Kinn war heute Morgen besonders blass. Er versuchte, sein leicht gewelltes Haar mit zu viel Gel zu bändigen. Es gelang ihm nur mäßig. Eine Strähne hatte sich wieder gelöst.

Steve wirkte ruhig wie immer, doch ich bemerkte, dass seine Finger auf der Tischplatte trommelten. Zeerookah hingegen saß vollkommen reglos da.

Ich setzte mich auf einen der schwarzen Lederstühle, direkt neben Phil. Ich legte die Hände auf den Tisch und wartete.

Mr High blickte auf. »Guten Morgen, Gentlemen. Lassen Sie uns keine Zeit verlieren. Es gibt viel zu besprechen.«

Seine Stimme klang kontrolliert, aber ich hatte keinen Zweifel daran, dass die Situation ernst war.

Er atmete durch. »Ich erhielt vor zwanzig Minuten einen Anruf aus dem Mercy Hospital auf Long Island. Ein junger Mann ist dort eingeliefert worden, nachdem er am JFK Airport kollabiert ist. Nach ersten Erkenntnissen war er kurz zuvor mit einer Maschine gelandet, die aus Mexiko gekommen ist.«

Mexiko. Diese Information allein genügte, um die Dimension des Falls zu erahnen.

Zeerookah, der an diesem Tag in einem maßgeschneiderten grauen Anzug glänzte, lehnte sich nach vorne. »Wenn wir ins Spiel kommen, müssen die Umstände für seinen Zusammenbruch außergewöhnlich gewesen sein.«

»Das kann man wohl sagen«, erwiderte Mr High. »Er hatte Drogenpäckchen geschluckt. Dabei handelt es sich um eine besonders perfide Methode, wie unerlaubte Substanzen über Landesgrenzen hinweg geschmuggelt werden. Das sogenannte Bodypacking ist für die eingesetzten Kuriere eine sehr gefährliche Angelegenheit. Die Verpackungen werden meist mehrfach versiegelt, ein einziges beschädigtes Päckchen reicht jedoch aus, um den Transport tödlich enden zu lassen.«

Ich verschränkte die Hände.

»Das zeigt sich auch im aktuellen Fall. Eines der Päckchen ist im Magen geplatzt. Die Drogen treten aus, geringste Mengen führen bereits zu einer schweren Vergiftung, die tödlich enden kann. Ich hoffe, dass sich das in diesem Fall nicht so entwickelt.«

Derartige Fälle erschütterten mich immer wieder aufs Neue. Was mochte in jungen Menschen vorgehen, wenn sie sich derartigen Gefahren aussetzten? Sie mussten doch wissen, welches Risiko damit verbunden war. Niemand schluckte freiwillig mehrere Dutzend Päckchen mit hochkonzentrierten Substanzen, ohne sich über die Konsequenzen im Klaren zu sein.

Das FBI befasste sich mit solchen Fällen nur, wenn international operierende Kartelle involviert waren. Davon konnte man in diesem Fall wohl ausgehen. Der Kurier kam aus Mexiko. Daher handelte es sich definitiv nicht um Kleinkriminalität. Dort saßen die Drahtzieher, die den Stoff produzierten oder beschafften. Bei uns lagen die Umschlagplätze. Von hier aus wurden die Drogen weiterverteilt, national wie international. New York war kein Endziel. Es war eine Drehscheibe.

Phil hegte offensichtlich die gleichen Gedanken wie ich. Darum fragte er: »Warum landet der Fall sofort bei uns, Sir? Das ist eigentlich erst einmal Sache der DEA.«

Mr High nickte. »Die Klinikleitung war überfordert. Man wusste dort nicht, an wen man sich in dieser Angelegenheit wenden sollte. Das NYPD verwies sie sofort an uns. Wir müssen herausbekommen, wer der Abnehmer ist. Ich hoffe sehr, dass der Kurier nicht stirbt, bevor er uns Informationen zu den Hintermännern liefern kann.«

Seine Worte hörten sich kaltherzig an. Ich kannte ihn gut genug und wusste daher, dass Mr High lediglich pragmatisch dachte. Natürlich war es tragisch, wenn ein junger Mensch auf diese Art und Weise ums Leben kam. Aber für uns war er nicht zuletzt eine Person, die uns wertvolle Informationen liefern konnte. Informationen, die uns helfen konnten, an die Hintermänner zu gelangen.

»Ben«, sagte Mr High und wandte sich an unseren IT-Spezialisten, »bitte bringen Sie uns auf den aktuellen Stand. Was wissen wir über den Patienten?«

Ben richtete sich auf. Er rief auf seinem Laptop die Daten ab und drehte den Bildschirm leicht in unsere Richtung.

»Der Patient heißt Brian Walker«, begann er. »Er ist zweiundzwanzig Jahre alt. Geboren wurde er in einem kleinen Nest in Arizona. Ich habe mir seine Akte angesehen. Bisher keine schweren Delikte. Nur ein paar kleinere Verstöße im jugendlichen Alter. Ladendiebstahl, zweimal wurde er wegen Drogenbesitz verhaftet. Dabei handelte es sich jeweils nur um geringe Mengen.«

Er machte eine Pause und scrollte weiter.

»Seine Mutter ist vor vier Jahren verstorben. Sein Vater lebt ebenfalls in New York. Er arbeitet als Verkäufer bei einem Autohändler. Scheint auf den ersten Blick sauber zu sein.«

Steve kommentierte trocken: »Das klingt nach einer klassischen Story. Die Gangster haben den jungen Mann entweder erpresst oder gut für seine Dienste bezahlt, wobei ich Letzteres eher nicht glaube.«

Ich lehnte mich leicht nach vorne. »Wenn die Drogen hochwertig sind, und davon müssen wir wohl ausgehen, steckt eine sehr große Organisation dahinter. Vermutlich operiert sie international und mit klaren Hierarchien. New York ist sehr wahrscheinlich nur eine Zwischenstation. Von hier aus kann die Ware in Ziele auf der ganzen Welt gebracht werden. Solche Mengen werden nicht für den lokalen Straßenverkauf eingeflogen.«

»Genau das ist auch meine Vermutung, Jerry«, sagte Mr High. »Das Risiko für die Kuriere ist enorm. Für die Lieferanten und Abnehmer hingegen hält es sich in Grenzen. Meist haben die armen Teufel keine Ahnung, für wen sie eigentlich arbeiten.«

Ben nickte. »Völlig richtig. Die Kuriere haben nur Kontakt zu unbedeutenden Mittelsmännern. Um möglichst unauffällig zu bleiben, reisen sie mit Handgepäck. Sie vermeiden alles, was sie verdächtig erscheinen lassen könnte. Darum gelingt es ihnen meistens, den Kontrollen am Flughafen zu entgehen. Dieser Fall ist eine Besonderheit. Auch Walker wäre nicht aufgefallen, wenn er nicht das Pech gehabt hätte, dass ein Päckchen in seinem Inneren gerissen ist. Schlecht für ihn, gut für uns.«

Phil nickte. »Wir müssen ihn zum Reden bringen, und das möglichst schnell. Sobald er aufwacht, müssen wir ihn befragen.«

»Wenn er denn wieder aufwacht ...«, wandte Steve ein.

Ich meldete mich erneut zu Wort. »Eines dürfen wir nicht vergessen. Wir müssen davon ausgehen, dass der Abnehmer längst von dem Zwischenfall erfahren hat. Jemand könnte ihn am JFK erwartet haben. Oder es gibt einen Treffpunkt, an dem er nicht aufgetaucht ist. Wenn er dort nicht erscheint, wird das registriert werden. Und man wird reagieren.«

Mr High sah mich an und nickte.

Während wir die einzelnen Aspekte dieses Falls diskutierten, betrat Helen, Mr Highs Sekretärin, das Besprechungszimmer. Sie schob einen Rollwagen in den Raum. Darauf standen Tassen mit heißem Kaffee. Der Duft breitete sich sofort aus und brachte einen Hauch Normalität in die angespannte Atmosphäre.

Sie lächelte uns freundlich zu. »Hier ist etwas, was euch allen guttun wird.«

»Danke, Helen«, sagte Phil, während er sich bediente.

Ich nahm ebenfalls eine Tasse. Das war genau das, was wir jetzt brauchten. Ich trank einen Schluck und spürte sofort die anregende Wirkung des Koffeins. Meine Gedanken wurden klarer.

Mr High wartete, bis Helen den Raum verlassen hatte. Er ließ uns diesen Moment der Ruhe, dann schlug er die Handfläche auf den Tisch.

»Zurück zum Thema, Gentlemen. Wir müssen Fakten schaffen, und das möglichst bald. Die Uhr tickt. Wenn der Kurier stirbt, wird es beinahe unmöglich werden, seine geplanten Wege zu verfolgen. An die Hintermänner kommen wir dann nur noch schwerlich oder gar nicht mehr heran.«

Er sah mich direkt an. Ich wusste, was er gleich sagen würde.

»Jerry, Phil, Sie fahren zum Mercy Hospital. Ich erwarte, dass Sie den Patienten aufsuchen und ihn befragen, sobald das möglich ist. Ihm darf nichts zustoßen. Versuchen Sie zu erfahren, wer der Abnehmer ist. Und halten Sie die Augen offen. Es kann gut sein, dass Personen, die ihm nicht wohlgesonnen sind, auf die gleiche Idee kommen könnten, ihn im Krankenhaus aufzusuchen. Sie wissen, was das bedeuten würde.«

Natürlich war mir das klar. Diese Personen würden bestimmt keine Blumen mitbringen und ihm baldige Genesung wünschen. Wenn der Kurier zur Belastung wurde, würde man versuchen, das Problem zu beseitigen. Die Frage war nur, wie schnell der Gegner reagieren würde. Und wie professionell.

»Verstanden, Sir«, sagte ich. »Wir machen uns sofort auf den Weg.«

Ich stand auf. Phil tat es mir gleich.

»Wir nehmen meinen Jaguar. Damit sind wir schneller vor Ort.«

Phils Lippen verzogen sich zu einem Grinsen. »Wie du wünschst, Jerry. Aber wenn wir in einen Stau geraten, nützen uns die Pferdestärken deines roten Lieblings auch nicht viel.«
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Der Rauch der Zigarre schwebte wie ein graues Tuch über der polierten Tischplatte. Er hing schwer in der Luft und bewegte sich nur langsam, als hätte selbst er es nicht eilig. Lucas Carbone saß in seinem schweren Ledersessel und beobachtete, wie sich die Schwaden in der warmen Raumluft kräuselten.

Das Büro im fünften Stock eines schicken Gebäudes mitten in Manhattan war sein Königreich. Kein Raum in diesem Haus war größer, besser ausgestattet oder eindrucksvoller eingerichtet als dieser. Hier roch es nach altem, gegerbtem Leder und kubanischem Tabak. Der Duft war tief in die Möbel eingezogen. Die bodentiefe Fensterfront gab den Blick auf die City frei. Der Verkehr floss weit unten wie ein gleichmäßiger Strom aus Licht.

Er konnte stundenlang hier sitzen und den Ausblick genießen. Das hatte er sich verdient. Nichts in diesem Raum war Zufall. Jeder Stuhl, jedes Gemälde, jedes Stück Holz war Ausdruck seines Erfolgs.

Carbone war ein stämmiger, groß gewachsener Mann. Sein schütteres graues Haar war straff nach hinten gekämmt. Er legte Wert auf ein gepflegtes Äußeres, selbst wenn er allein war. Er blies den Rauch aus und beobachtete, wie er sich in der Luft verlor.

Zigarren fungierten für ihn nicht nur als Genussartikel, sie gehörten zu seinem Lebensstil. Es durften keine billigen sein. In dieser Hinsicht war er kompromisslos. Ein Leben ohne Cohibas und guten Whisky war für ihn unvorstellbar. Beides war für ihn mehr als Luxus. Es war ein Zeichen dafür, dass er es geschafft hatte.

Die Geschäfte liefen gut. Sehr gut sogar. Seine offizielle Firma vergab Kredite an in Not geratene Geschäftsleute. Männer, die von Banken abgewiesen wurden und keinen anderen Ausweg sahen. Natürlich zu horrenden Bedingungen. Die Zinssätze waren so kalkuliert, dass sie seine Kunden selten aus der Krise führten. Meistens rissen sie sie noch tiefer hinein.

Aber das scherte ihn nicht. Er machte gutes Geld mit diesem Geschäftsmodell. Und am Ende gehörten ihm oft die Sicherheiten.

Noch lukrativer waren die Geschäfte mit seinen Partnern in Mexiko. Diese Deals hatten ihn erst wirklich reich gemacht. Die letzten Jahre waren in dieser Hinsicht ausgesprochen profitabel gewesen. Die Lieferketten funktionierten reibungslos. Die Übergaben verliefen unauffällig. Jeder wusste, was er zu tun hatte.

Allerdings war ihm sehr wohl bewusst, dass damit hohe Risiken einhergingen. Man musste äußerst vorsichtig vorgehen. Die DEA und andere staatliche Institutionen waren gefährliche Gegner, die es nicht zu unterschätzen galt. Sie arbeiteten geduldig. Systematisch. Und sie gaben niemals auf.

Daher durfte sein Name im Zusammenhang mit diesen Deals unter keinen Umständen auftauchen. Bisher war ihm das gelungen. Er trat nie direkt in Erscheinung. Er war das unsichtbare Bindeglied, dessen wahre Identität nur sehr wenige Menschen kannten.

Noch gefährlicher als die Cops waren seine Geschäftspartner selbst. Mit ihnen durfte man sich keine Fehler erlauben. Ein kleiner Fehler, eine nicht eingehaltene Vereinbarung und man konnte leicht Opfer eines Unfalls werden und auf Nimmerwiedersehen im Hudson verschwinden.

Carbone war nicht naiv. Er stellte sich gut mit den Kartellen, mit denen er es zu tun hatte. Er zahlte pünktlich. Er war zuverlässig. Und er verlangte dasselbe im Gegenzug.

Man konnte sie nicht übertölpeln. Andere hatten das versucht und bitter dafür bezahlt. Übermäßige Gier führte fast immer ins Verderben. Carbone war ehrgeizig, aber nicht dumm.

Er war ein verlässlicher Partner. Kein Aufsehen erregen. Keine unnötigen Risiken eingehen. Alle Geschäfte wie vereinbart abwickeln. Das war die Devise.

Plötzlich riss ihn der schrille Klingelton eines seiner Handys aus den Gedanken.

Carbone stieß einen Fluch aus. Er hasste unerwartete Störungen. Vor allem, wenn er sich gerade in seinem Büro mit einer Zigarre gemütlich gemacht hatte und der Blick über die Skyline wanderte. Das wusste jeder, der in seinem Umfeld arbeitete. Wenn man ihn dennoch um diese Zeit behelligte, musste es einen triftigen Grund geben.

Er griff nach dem Telefon.

»Ja?«

»Boss, hier spricht Enrico. Wir haben ein Problem.«

Enrico Salvarez klang aufgeregt. Das gefiel Carbone nicht.

Salvarez hatte die Aufgabe, die Ankunft der Kuriere am Airport zu überwachen. Es war schon vorgekommen, dass jemand nach der Landung versucht hatte, sich heimlich aus dem Staub zu machen, um die Ware auf eigene Faust zu verticken. Immerhin ging der Wert der geschmuggelten Drogen in die Zehntausende. Die Versuchung war groß.

Deshalb gab es immer jemanden vor Ort, der sicherstellte, dass die Übergabe reibungslos verlief.

»Fass dich kurz, Enrico. Ich habe wenig Zeit.«

»Es geht um Brian Walker, einen der Kuriere von Flug 408 aus Mexiko-Stadt. Er ist in der Ankunftshalle zusammengebrochen. Keine Ahnung, was mit ihm los war. Bevor ich eingreifen konnte, war ein Notarzt bei ihm. Wenig später wurde er in einem Krankenwagen abtransportiert. Es ist vermutlich nur eine Frage der Zeit, bis man im Krankenhaus die Päckchen in seinem Körper entdeckt. Und dann wissen Sie selbst, was passiert.«

Carbone versteifte sich. Seine Augen wurden hart.

Das war das Albtraumszenario.

Ein lebender Kurier in den Händen der Polizei war keine geringfügige Unannehmlichkeit. Es war eine echte Bedrohung.

»War er noch bei Bewusstsein? Hat er etwas gesagt?«

»Nein. Er war völlig weggetreten. Im günstigsten Fall ist er inzwischen tot. Vielleicht war es aber auch nur ein Kreislaufzusammenbruch. Auf jeden Fall wird er im Krankenhaus gründlich untersucht. Und wenn die Päckchen entdeckt werden, wissen die Cops sehr bald, wer er ist, Boss.«

Carbone drückte die Zigarre mit einer kontrollierten Bewegung im schweren Aschenbecher aus. Seine Gelassenheit war verschwunden.

Seine mexikanischen Partner schätzten keine Zwischenfälle. Ein verlorener Kurier war ärgerlich. Ein Kurier, der plauderte, war unverzeihlich.

Er musste das Problem im Keim ersticken.
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